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Eıne aufschlußreiche Rundfrage
Die Redaktion der Monatsschrift „Wort und Wahrheit“” legt 1n ihrem Sonderheft
| Jahrgang, NrT. ET November das Ergebnis ihrer Rundfrage über die Aus-
wirkungen der Volkssprache 1m Gottesdienst VO  H Angeschrieben wurden, w1e ein-

bemerkt wird, Menschen verschiedener Lebensalter und Berute.
Fünf Fragen wurden den Adressaten vorgelegt. S1ıe lauten:

Glauben S1e, dafß die ebenden Sprachen für den liturgischen Vollzug geeignet
sind der ind S16 der Meıinung, sS1e die Sakralität des Lateinischen nicht
ersetzen vermögen Und warum?®

Das Konzil hat die Möglichkeit geschaffen, den Gottesdienst 1n der olks-
sprache feiern lassen. enügt dazu die Umgangssprache oder MU: aus ihr 1ne
orIm entwickelt werden?

DiIie liturgische Sprache eht VO einer Bilderwelt, die teils aus der Bibel, teils
aus veErganglCHNCH Lebens- und Gesellschaftsverhältnissen Soll bzw. kann
die Metaphorik der liturgischen Sprache den modernen Lebensverhältnissen al SC-
paßt werden? Müssen auch die en exte durch Paraphrasierung dem moder-
1C)  - Verständnis nähergebracht werden?

Halten S1e bereits vorhandene Übersetzungen (etwa Schott, Bomm, Guardini)}
für den Kultgebrauch geeignet oder bedartf Übersetzungen? GCibt für
die Sprachgestalt der uen deutschen Liturgle 1n der zeitgenössischen Literatur
Tau  are Ansatzpunkte (etwa bei i1nem Eliot  '} FrYy, Auden der 1i1nem Bert
Brecht)

Sind Sie der Meinung, dafß Erneuerung der Liturgie die Übersetzung (bzw.
eventuell auch Paraphrasierung] der 'Texte genügt der ist dazu als weıiıterer Schritt
uch 1ine Neuschöpfung der exte erforderlich?

Iıe unter sich oft sehr verschiedenen nNnEWwWoOrten auf die gegebenen Fragen sind
alle schr interessant lesen und studieren. Wır mussen uns hier auf bestimmte
Grundzüge eschränken. Was zusammentassend 1n unserer Wiedergabe geboten
werden kann, erhebht begreiflicherweise icht den Anspruch auf ollständigkeit.

Ad Weitaus die. größere Zahl der Einsender hält die ebenden Sprachen für den
Vollzug der Liturgie urchaus geeignet. Doch Ww1eE dies etwa bei Dietrich VO:  5

ebran! (S. 691} ehr stark Ausdruck kommt — halten manche den Verlust des
ateın geradezu als ınen wesentlichen Substanzverlust. ber den Begriff der Sakra-
tat scheint äufig E recht klaren se1IN. Am treftendsten en
WIT, W as Joseph INS ayer S 714} Gegenstand chreibt „ES gibt keine
Sakralsprachen, gibt 1U aakrale Sprachform 1n jeder Sprache. akra €1 dem
Heiligen angepaßt, Gott gemäß, das Heilige andeutend und offenbaren 0 Hıer ist
jedes Wort VO  w} wesentlicher Aussage uUun! Bedeutungstiefe, gerade, was 1 zweıten
Satz ausgesprochen liegt Eıne eigentliche Definition des Begriffes wird wohl
nıe erschöpfend geben können.

Ad Viele halten die Umgangssprache für möglich, der Trend der Auffassungen
liegt ber doch mehr Richtung auf die gehobene und damit der Sakralität ent-
sprechende Sprachform. Deutlich Ört 1n  D auch heraus: eine sakrale Sprache könne

icht „schaffen“, diese würde sich vielmehr VO:  5 selbst herausentwickeln. Wir
stehen hier noch VOL den Anfängen.

Ad Nicht selten begegnet 12an der ernsthaften Warnung, die pa
Dhrasieren. DIie eutung des Bibeltextes als solchem se1 Sache der Katechese udgl

Die bisherigen Übersetzungen VO:  - Schott, Bomm und Cuardini finden
häufig Ablehnung. Gerechterweise wird ber icht selten erwähnt, diese
nächst Ja ıne Hilfe für den Gläubigen eın wollten, dem Latein folgen
können. Hier darf ein Wort VO  =) chard Beron OSB Erwähnung en daß
die Meßfßbuchredaktionen VO]  w Schott und Bomm bereits das ahr 1950 be-
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schlossen aben, auf weitere Sicht gesehen NECUEC Übersetzungen erarbeiten, deren
Sprache für ult und Verkündigung geeignet ist. d S 658} Für die Erstellung
eutscher exte wird dort un da betont, müßten Mitarbeiter, die ber
terische Gestaltungskraft verfügen, mitbeigezogen werden.

Ad Hier gehen die Meınungen ebenfalls aqauseinander. Doch halten viele die
Schaffung VON uen Texten für durchaus sSinnvoll, Ja notwendig.

Was aber aufs (janze liturgischer Erneuerung gesehen VO  w einigen Stimmen sehr
pointiert gefordert wird, ist die teilweise weıitere Umgestaltung der Liturgie als
solcher (vgl 661; 721 usw.). Am eindeutigsten formulierte diesen Gedan:-
ken Harnoncourt: „Die Zulassung der Volkssprache in der Liturgiefeier wird eNTt-
weder der wünschenswerten Erkenntnis weiterführen, daß eiın lebendiger und
funktionsgerechter Vollzug ein wichtigeres Kriterium für den liturgischen Akt dar-
stellt als die er allein berücksichtigte Integrität der approbierten textlichen Formel,
oder WIT werden weiterhin iınen starrgebliebenen ult feiern, der ‚Warl 1n VeOI1-

schiedene Volkssprachen übersetzt, aber letztlich fremd geblieben ist. Und ın diesem
Fall wird auch die Volkssprache Ww1e den Ostkirchen er der später ZuUur

Sakralsprache werden. DIie Liturgiereform ätte dan: eigentlich icht stattgefunden“
(S. 689)

Die Rundfrage beantworteten Einsendungen, darunter Theologen davon
wieder aus religiösen Gemeinschaften]). Von den Laij:en sind Frauen vertreten.
Alle Einsender rekrutieren sich ausnahmslos aus dem kademikerstan: davon
sind als Professoren, Ozenten und Assıstenten Hochschulen tätig. Diese Be-
fragung, wWEe. sich zunächst L1LUX Akademiker richtete, zeigt 1n dem vorliegenden
Ergebnis 1ne ZW al S  e aber ebenso lebendige und durchaus zeitnahe Stel-
lungsnahme. Manche Formulierungen klingen allenthalben twas hart, aber S1e. sind
VO:  - einem unbedingten, wachen Glauben die Kirche getragen, deren großes
Anliegen und ihre Erneuerung aus der Liturgie s1e. miterleben un mitgestalten
wollen
Salzburg/Maria Plain Dr. Anselm Wa (ISB

Die muttersprachlichen Prätationen stellen heutige Form, wıe das Christliche sıch
eine Einübung ZU wesentlichen Beten darstellt, ISt die Brüderlichkeit. (Sa-
und ıne vorzügliche katechetische Hılfe krale Sprache) 1St eın der Brüderlichkeit
dar Ihre Hauptakzente S1N! 1 Die Eın und Schwesterlichkeit wıe dem Anspruch
heit des Österlichen Mysteriums Christi (jottes gemäßes Sprechen Es geht Iso
nach seinen wel Gesichtspunkten: Wieder- ein alltägliches Sprechen, die Volks-
herstellung der Unsterblichkeit und des sprachen, die VO:  j der christlichen Glau-
göttlichen Lebens: Befreiung der ganzen benserfahrung durchpulst Sınd. Man

braucht Zeıit, Geduld und Arbeit derSchöpfung für ein Eingehen 1Ns Reich der
Wahrheit, des Lebens, der Heiligkeit, der Sprache, ber auch Vertrauen den
Gerechtigkeit, der Liebe Un des Friedens. schöpferischen Krätten 1n der Sprache VO:!  3

Die NEUC Ankunft des Lichtes 1n der elt heute. Man mMUu: die Sprache des Neuen
Testamentes in seıne eigene eit u\  .  ber-durch die vergöttlichte Menschheit Christi

als Vorspiel ZUr endzeitlichen Wieder- SECETIZCN, wenn Iinan verkündigen will
kunft.“ Die volkssprachlichen Texte mussen auch
(Enzo Ledi in Rivista Past. lit. I1 se1in, daß S1ie VO:  — iıhrer Form her auch

472 Sag). den Außenstehenden als glaubwürdig er-

scheinen. Glaubwürdigkeit als sprach-
Keine ult- un Sakralsprache kann liches Kennzeichen und Brüderlichkeit als
eigentlich 1 Christentum geben. Durch menschliches Kennzeichen treftfen sich
Exegese un biblische Theologie S1N| WIr Begriff der Gemeindlichkeit

(W.GÖössmann 1: Der Seelsorger, epheute dieser Erkenntnis gebracht WOTLT-
den Denn durch die tschaft Jesu SIN 1965, 351
auch diese Formen, wıe s1e in den Reli-
gionen entwickelt worden sind, mehr noch Offentliche Bußfeier und Privatbeichte
als durch die Propheten des Alten esta- sind Gegenstand eines Hirtenbriefes der

Die niederländischen Bischöfe Sıe befürwortenmmen tes in Frage gestellt worden.
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Altar zuzusehen? Das ISt sıcher keine Zer-die Praxıs der gemeinschaftlichen Bu{fß-
lıturgıie, wünschen aber, dabei die streuung! Der Priester wırd bei seinem
Ohrenbeichte N: beeinträchtigt werde. Bemühen bedeutungsvolle Gesten bei
er Priester se1 bereit ZU persönlichen der Zelebration nıcht ermutigt, wenn die
sakramentalen Kontakrt MIt dem Pöni- Leute NUur lesen, re Augen nıederschla-
tentifen Die gemeinschaftliche Form soll SCn der Sar MI1It den Händen verhüllen.

einer wachen Gewissenbildung bzgl Kerzen, Blumen und liturgische Kleidung
der sozialen un: ekklesialen Dımension sollen das Auge ergötzen. Zwischen Da-
menschlicher Schuldhaftigkeit führen. Die seın als Zuschauer und Bereıitsein als Miıt-
persönlıche Reue ISt unersetzlich. Wenn fteiernder ISt eın sroßer Unterschied. Das
auch allgemeine Fürbittformeln der Ver- wıird einem klar, der ntdeckt, daß aus

gebung sinnvaoall sind, bleibt doch die o
kramentale Absolutionsformel der Ohren-

Nachlässigkeit, Faulheit, Interesselosigkeit,
tehlender Vorbereitung die Feıer kümmer-

beichte vorbehalten. Dıie Notwendigkeıt, liıch, blutleer und unvollkommen macht.
Todsünden bekennen, bleibt bestehen. Auf das Risiko hin, sıch selbst ver-
Ob die kommunitäre Bußfeier sakramen- lieren, mu{ inan siıch intens1vY und ehr-
tal ISt, kann Nur das Lehramt der Kıiırche lich 1n das Ereignis hineinbegeben. Damıiıt
entscheiden. allein entspricht INa  - der gyöttlıchen Eın-
(Docum. cath internat. 1965 col ladung.
1+FE8 Sqg). Mathieu 1n Worship 39/6; 341

Sdd. St. John‘s Minnesota).
Die ur of South India, ıne reforma-
torısche Unionskirche hat siıch 1m Book In Montserrat > wurde

Zu Gedenken 1915 der natıiıonaleof COIMIMNMON worship se1it 1947 eiıne NEUEC

liturgische Agende gegeben. Dıie Feier des lıturgische Kongreifß begangen. Vor Jah-
Brotbrechens folgt einem vierteiligen LE}  3 hatte hıer die liturgische Bewegung
Schema Der Herr nahm TOLT und Weın, Kataloniens begonnen, Diesmal hieß das

Ott dank für diese Gaben, IThema „Die Liturgıie VO Morgen“, als
brach das Brot, teilte rOot un Weın Vorbereitung des hier 1967 stattfindenden

dıe Jünger aus Daher bringen die internatıonalen Kongresses. 720 Priester
Laıien ZUHUEGT'SE die Gaben Z heiligen und zahlreiche Laien scheinen als Teil-

nehmer auf.Tisch Dann beginnt der Priester MIL1t dem
Dialog das eucharistische Gebet mit Prä- (Ephem lit 79/1V—V, 360, Roma)
fation und Sanctus und eendet MmMIit
dem Vaterunser. Nach einer kurzen, Chorgesang un Volksgesang brauchen

nıcht konkurrieren. Wo hor und Ge-tillen Gebetspause sprechen alle die Vor-
bereitungsgebete. Dann olgt das feierliche meıinde noch nıe miteinander
Brotbrechen MmMIit den paulinischen For- haben, fange Ina  } damit all, Kirchenlieder
meln. Miıt einem Dankgebet und dem 1n strophenweisem Wechsel sıngen. Da-
degen schließt die Feier. Übriggebliebene bei werden gegenseıtige Rücksichtnahme
konsekrierte Species werden ehrfürchtig und Auteinander-Hören geübt. Der Can-
nach der Feier konsumiert. Im Ganzen fällt LUS firmus muß dabei 1n einer für den

Gemeindegesang günstigen Tonlage liegen.die starke biblische Ausrichtung, der Aus-
druck des korporativen VWesens der Fas So wächst der hor in seinen Diıenst
turgıe und die Setzung eınes thematischen hinein. Dann kann das gemeıinsame Sın-
Hauptakzents für jeden Sonn- un Feier- SCcmh einzelner (Schluß)strophen olgen, j}
cag auf. bei die Chorstimmen einen selbständigen
(S Gibbard 1n Stud. Ht. polyphonen Über- un Unterbau ZUFr
196 SGId Rotterdam) Liedmelodie bieten. Haben hor und

Gemeinde strophischen Kirchenlied —-
Vom Dabeisein ZUur Teilnahme der Got- einander gefunden, wird eın Zusammen-
tesdienstfeier 1sSt es oft ein weıiıter Weg wıirken Ordinarium missae nıcht mehr
99°  1e€ Umstellung VO: bloßen Zus:  auer schwierig se1in. Eıne esonders leichte
ZUuU aktıv Mitteiernden 1St gewaltig. Form des Zusammenwirkens bietet das
Sicher 1St die Messe eın Schauspiel, bei dem responsorische Sıngen. Dıie Gemeinde w1e-
c$5 viel sehen gibt. Doch welche Art derholt einen VO Kantor vorgesunsg NCN
Spiritualität un innerer Haltung äßt die Kehrvers, dann singt der Chor mehr-
Gläubigen zögern, dem Geschehen auf dem stimm1g einen Psalm, 1n regelmäßigen Ab-
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ständen wiederholt die Gemeinde ihren 1965 1m Haus der Kommun1i1-
Kehrvers. Als solcher kommt 1}U ein kur- tat VO  3 Grandchamp bei Neuenburg 1n
Zer und pragnanter atz 1n rage. Die der Schweiz Dıie Veranstalter der
Antıphonen des Missale siınd lang. Redakteur der Studia Lıturgica, Rvyd
(Ph Harnoncourt IN er Seelsorger 4/65, Wiebe Vos und Prot Van Allmen/Neu-
258) chätel, SOWI1e Can Copelan VO lıt

Zentrum Beca Raton/Florida USA Der
Die Sakramentalität des Wortes oll seine Amerikaner Prot. Leo MacMahen, der
Wirksamkeit als Gnadenmiuttel 1n der CGOt- Ire Placıdus Murray, die Holländer Prot.
tesdienstfeier ezeichnen: „Christus han- Herm. Schmidt und Th 1smans kamen
delt D OPperato, ber verschieden- als römisch-kathol Vertreter. Die Kon-
artıg mMIt einer ungleichartigen Wirksam- terenz SetzZzie sich als Zie] ein Gespräch
keit, 1n den eigentlichen Sakramenten 1m über die christliche Initiation und die

1Inn und 1mMm großen und unıver- Fortsetzung n Zusammenarbeit auftf
salen „Sakrament‘“‘, welches das Wort Got- lıturgischem Bereich. Neben den efe-
Tes darstellt, sowohl wenn echt verkün- wurde täglich Gottesdienst gefeiert:
det wırd der 1n der Homilie gedeutet, Man nahm teil Oftizium der Schwe-
als auch WenNnn der Lıturge es 1in der Kon- VO Grandchamp, die Eucharistie
sekration ausruftt. Der Wortgottesdienst des ersten Tages wurde als Evangelische
hat eıne schr SCNAUC Beziehung ZUuU  F ucha- Messe der Michaelsbruderschaft gefeiert,
rıstie, ISt auf S1e hingeornet die des zweıten Tages 1n der erneuerten
Damıt das Wort wirksam sel, brauchrt. röm.-katholischen Form, die des dritten

eiıne geLrECuUE und verständliche ber Tages nach dem Experimentalritus VO  -

SELZUNG. Die Einleitung einer Perikope Bırmingham.
se1 erklärend und didaktisch, dazu ber Liturgica IV/1 SIJT Rotter-
fine s1e den ınn für eın gemeinschaft- dam)
liches gläubiges Annehmen der Botschaft.

Liturgie der Klöster in Afrika wWar dasKoguet ITE Maison-Dieu 8928
Cerf-Paris). Tagungsthema 1in Bouak&@ VO: 78

1964 Eınıge Ergebnisse: Man wünscht
Die Kirche als endzeitliches Festmahl einer S1  y dafß die reiche Verschiedenheit der
Gemeinde verständlıch machen, ISt die afriıkanischen Völker 1n der Mannıigfaltig-
beste Art jene, den Leuten n  ‚u - keit der Sprachen, Zeichen und Teil-
lären, welche Gestalt das gemeinsame nahmearten des Kultes ZU Ausdruck
ahl 1m Laute der Geschichte hatte. Eıne komme. Diese Liturgie MUu VO:  3 den fri-

kanern selbst erstellt werden. Die Kloster-Menge Beispiele aus der Bibel und der
klassıschen Literatur SOW1e der gewohnten oberen streben auch eın Maxımum
Praxıs des Volkes kann INa  - benützen, Muttersprache 1n den Gemeıinschaftsgebe-

die Freude und Kameradschaft darzu- ten d ebenso die Verwendung VO:  3 UtLO-
stellen, die Nnsere inspırıerten Ver- chthonen Formen der Haltung, Gestik,
fasser der Schrift gedacht haben In Ver- Bewegung un Tanz, Kleidung, Schmuck
bindung damıit sollte Inman sıch auch Dasselbe gilt VO: der kontemplativen und
ıne tejerliche und herzliche Gestaltung kommunitären Ausrichtung der atrikanı-
des Familienmahles daheim emühen. Wır schen Musiktraditionen. Ihnen S1N! die
mussen He Wege nden, die — orjentalis:  en Rıten niäher als die abend-
sprünglıche Bedeutung der biblischen ländischen Viele Schätze des afriıkanischen
Sprache 1Ns ıcht tellen SOnst werden Erbes warten noch ihrer Entdeckung und
WIr uns Nnur wieder miıt Klischees belastet christlichen „ Taufe‘“‘. Auch den psycholo-
finden, die dem Durchschnittschristen be- gischen und gemüthaften Bezügen der at-
deutungslos und leer erscheinen. rikanis  en Seele und der ıhr eigenen Aus-

Smith 1n Worship 39/231 St. John‘s prägung der christlichen Spiritualität -
Minnesota). de vermehrte Aufmerksamkeit geschenkt.

(Les uUues Hlit et DarTOI1SS. 3/1965, 231
Internationale ökumenische Liturgietagung: S Louvain).
Europäer und Amerikaner traten siıch VOoO Dr. Rafael Kleiner OSB
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